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Ebenen der Verhaltenssteuerung: Zusammenfassung 
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Reflexe und 
Instinkte 

Angeborene Reaktionsprogramme, die in fixer Weise durch spezifische 
Reizbedingungen ausgelöst werden 

Motiviertes 
Verhalten 

Modulation von Reaktionsdispositionen durch aktuell angeregte 
Bedürfnisse / Triebzustände 

Assoziatives 
Lernen 

Erfahrungsabhängige Veränderung von Assoziationen zwischen Reizen, 
Reaktionen und Konsequenzen 

Intentionale 
Handlungen 

Antizipationen u. Bewertung von zukünftigen Handlungseffekten 

Zielgerichtetheit und Planung 

Volition und 
Selbstkontrolle 

Antizipation zukünftiger Bedürfnisse 

Volition und Selbstkontrolle  

Unterdrückung aktueller Motivationstendenzen oder Gewohnheiten 
zugunsten langfristiger Ziele 



Theoretischer Hintergrund:  
Homöostase, Bedürfnis und Trieb 

Á[ŜōŜǿŜǎŜƴ ƳǸǎǎŜƴ αƛƴƴŜǊŜǎ aƛƭƛŜǳά ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŜƴƎŜǊ DǊŜƴȊŜƴ ƪƻƴǎǘŀƴǘ ƘŀƭǘŜƴ 
(Bernard, 1865) 

 

ÁBedürfnisse = Abweichungen von inneren Sollwerten (z.B. Körpertemperatur, 
Glukosekonzentration) 

 

ÁAutomatische Regulation  

Å durch autonomes Nervensystem gesteuerte Anpassungen des Körpers, die bei 
Sollwertabweichungen stabiles inneres Milieu wiederherstellen (z.B. Transpiration bei 
Überhitzung) 

 

ÁTriebgesteuertes Verhalten 

Å physiologisches Ungleichgewicht erzeugt aversiven Triebzustand (z.B. Hunger, Durst, 
Frieren, Müdigkeit, Schmerz) 

Å Triebzustand motiviert instrumentelles Verhalten, das auf Bedürfnisbefriedigung (= 
Wiederherstellung des jeweiligen inneren Sollwerts) gerichtet ist  

Å Triebreduktion wirkt verstärkend 



 
 
 

Sensoren 

 
 
 

Effektoren 

Reize Reaktionen 

Triebzustand 

Bedürfnisgesteuertes Verhalten 

ÁModulation von Verhaltensdispositionen durch aktuell angeregte physiologische 
Bedürfnisse (z.B. Mangel an Futter, Wasser oder Schlaf), die sich als aversiver 
Triebzustand manifestieren  

 

Physiologische 
Bedürfnisse 



Zwei prominente Triebtheorien 

ÁSigmund Freuds (1856 ς 1939) 
psychoanalytische Triebtheorie 

 

 

 

 

 

 

ÁClark Hulls (1884-1952) 
neobehavioristische Triebtheorie 
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Die neobehavioristische Triebtheorie von Clark Hull  

ÁHull entwickelte (neben Lewin u. Tolman) eine der ersten experimentell 
fundierten Motivationstheorien 

 

ÁHulls Theorie erreichte um 1950 enorme Popularität 

Å 50% aller Artikel in führenden Fachzeitschriften verwiesen auf Hulls Arbeiten 

ÅAPA-Umfrage: Hull und Freud auf den ersten beiden Plätzen der wichtigsten 
Psychologen des 20. Jh.  

 

ÁMechanistisches Bild der Motivation und Verhaltensdetermination 

Åά¢ƘŜ ōŜƘŀǾƛƴƎ ƻǊƎŀƴƛǎƳ ώƛǎϐ ŀ ŎƻƳǇƭŜǘŜƭȅ ǎŜƭŦ-ƳŀƛƴǘŀƛƴƛƴƎ Ǌƻōƻǘά όIǳƭƭΣ мфпоύ 

ÅάΧ ǘƘŜ ƘǳƳŀƴ ƻǊƎŀƴƛǎƳ ƛǎ ƻƴŜ ƻŦ ǘƘŜ Ƴƻǎǘ ŜȄǘǊŀƻǊŘƛƴŀǊȅ ƳŀŎƘƛƴŜǎ ς and yet a 
ƳŀŎƘƛƴŜέ όIǳƭƭΣ мфснΣ ǇΦ унлύ 

 



Theoretischer Hintergrund: 

Vom radikalen Behaviorismus zum Neo-Behaviorismus 

ÁRadikaler Behaviorismus 

Å Analyse von gesetzmäßigen Beziehungen zwischen beobachtbaren Reizen und Reaktionen 

Å Ablehnung theoretischer Begriffe für nicht direkt beobachtbare psychische Prozesse 

ĂBlack boxñ Reize Reaktionen 

ÁEmpirische Probleme 

Å Gesättigte und hungrige Tiere zeigen unterschiedliches Verhalten in identischer 
Reizsituation Ą Notwendigkeit der Annahme innerer (organismischer) 
Verhaltensdeterminanten (z.B. Richter, 1927) 

Å Latentes Lernen Ą !ƴƴŀƘƳŜ αƪƻƎƴƛǘƛǾŜǊ YŀǊǘŜƴά (Tolman, 1932)  

ÁAnnahme innerer Triebzustände als Erklärung, warum sich erlernte Reiz-Reaktions-
Assoziationen nicht immer in gleicher Weise im Verhalten ausdrücken 

Triebzustände Reize Reaktionen 



Theoretischer Hintergrund 

Trieb als intervenierende Variable 

Abhängige Variable Unabhängige Variable 

Deprivationsdauer 

Trockenfütterung 

Injektion einer  
salzhaltigen Lösung 

Rate des Hebeldrückens 

Menge des  
getrunkenen Wassers 

Chinin-Menge, die  
das Trinken stoppt 



Abhängige Variable Unabhängige Variable 

Deprivationsdauer 

Trockenfütterung 

I njektion einer  
salzhaltigen Lösung 

Rate des Hebeldrückens 

M enge des  
getrunkenen Wassers 

Chinin-Menge, die  
das Trinken stoppt 

 DURST  

Theoretischer Hintergrund 

Trieb als intervenierende Variable 

Trieb als intervenierende Variable:  
Å nicht direkt beobachtbar, sondern wird aus Verhalten erschlossen 
 



Grundannahmen von Hulls Triebtheorie 
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Die neobehavioristische Triebtheorie von Clark Hull 

ÁKomplexes Theoriesystem  

Å17 Postulate, 133 Theoreme zu Beziehungen 
zwischen Input-, Output- und intervenierenden 
Variablen 

ÁDrei Arten von Variablen 

ÅInput-Variablen: Beobachtbare Reize u. 
Reizmerkmale; experimentelle 
Bedingungsfaktoren 

ÅOutput-Variablen: Beobachtbare Reaktionen; 
Reaktionsparameter (Häufigkeit, Intensität, 
Dauer) 

ÅIntervenierende Variablen: Nicht direkt 
beobachtbare organismische Zustände 

ÁHypothetisch-deduktives Vorgehen 

ÅAbleitung von Hypothesen (Theoremen) aus 
Postulaten 

ÅHypothesenprüfung im Experiment (meist 
Tierversuche) 

ÅSuche nach allgemeinen Verhaltensgesetzen bei 
Tieren und Menschen 

Hull, C. L. (1952). A behavior system: An introduction to behavior theory concerning the individual organism. Yale University Press. 



Grundkonzepte von Hulls Theorie: 

Gewohnheit (habit) und Trieb (drive) 

Gewohnheiten (Habits) 

Á Assoziative Komponente: Erlernte Reiz-Reaktions-

Assoziationen 

Á Gewohnheitspotential: Stärke von Reiz-Reaktions-

Assoziationen hängt davon ab, wie häufig eine 

Reaktion in der Vergangenheit in einer Situation 

belohnt (verstärkt) wurde 

Á Verhaltenslenkende Funktion: Habits bestimmen 

Richtung des Verhaltens (welche Reaktion in einer 

Situation gezeigt wird) 



Grundkonzepte von Hulls Theorie  

Gewohnheitshierarchien und das Gesetz des Effekts 

Habit-Hierarchie 

¸ Hull knüpft an Thorndikes (1898) Gesetz des Effekts an 

 

¸ Reiz-Reaktions-Assoziationen werden durch Belohnung 
und Bestrafung verstärkt bzw. abgeschwächt 

 

¸ Reaktionen, die positive Konsequenzen haben, steigen in 
Gewohnheitshierarchie auf Ą Auftretens-
wahrscheinlichkeit steigt 

¸ Reaktionen, die negative Konsequenzen haben, sinken in 
Gewohnheitshierarchie Ą Auftretens-wahrscheinlichkeit 
sinkt 

 

¸ Gewohnheitsstärke = Funktion der Zahl früherer 
Belohnungen bzw. Bestrafungen 



Grundkonzepte von Hulls Theorie: 

Gewohnheit (habit) und Trieb (drive) 

Trieb (Drive) 

Á Physiologische Bedürfnisse (Hunger, Durst, 

Schmerz) führen zur Erhöhung der Stärke eines 

unspezifischen Triebs 

Á Triebstärke hängt von der Deprivationsdauer ab 

Á Motivationale Komponente: Triebreduktion wirkt 

verstärkend; Triebsteigerung wirkt bestrafend  

Á Energetisierende Funktion: bestimmt, ob bzw. mit 

welcher Intensität gelernte Reaktionen in einer 

Situation ausgeführt werden 



Grundkonzepte von Hulls Theorie 

Bedürfnisse vs. unspezifischer Trieb 

Spezifische Bedürfnisse  
Å Biologisch basierte Mangelzustände 
Å Können durch Deprivationsdauer 

operationalisiert werden 

Unspezifischer Trieb  
Å Alle spezifischen Bedürfnisse speisen einen 

unspezifischen allgemeinen Trieb 
Å Aktuelle Triebstärke = Summe der Stärken der 

einzelnen Bedürfnisse 

Hunger Durst Schmerz Sex 

Unspezifischer 
Trieb 

α¢ƘŜ ŘǊƛǾŜ ŎƻƴŎŜǇǘΧ ƛǎ a common denominator of all primary 
motivations, whether due to food privation, water privation, 
thermal deviations of the optimum, tissue injury, the action of 
ǎŜȄ ƘƻǊƳƻƴŜǎΣ ƻǊ ƻǘƘŜǊ ŎŀǳǎŜǎΦ Χ ¢Ƙƛǎ ƛƳǇƭƛŜǎ ǘƻ ŀ ŎŜǊǘŀƛƴ 
extent the undifferentiated nature of drive in general contained 
ƛƴ CǊŜǳŘΨǎ ŎƻƴŎŜǇǘΦά όIǳƭƭΣ мфпоύ 



Grundkonzepte von Hulls Theorie 

Gewohnheit (habit) und Trieb (drive) 

Trieb (Drive) 
Á Unspezifischer Trieb: Deprivation physiologischer 

Bedürfnisse (Hunger, Durst, Schmerz) führt zu 

Erhöhung der Stärke eines unspezifischen Triebs 

Á Motivationale Komponente: Triebreduktion wirkt 

verstärkend; Triebsteigerung wirkt bestrafend  

Á Energetisierende Funktion: bestimmt, ob bzw. mit 

welcher Intensität gelernte Reaktionen in einer 

Situation ausgeführt werden 

Gewohnheiten (Habits) 
Á Assoziative Komponente: Erlernte Reiz-Reaktions-

Assoziationen 

Á Gewohnheitspotential: Stärke von Reiz-Reaktions-
Assoziationen hängt davon ab, wie häufig eine 
Reaktion in der Vergangenheit in einer Situation 
belohnt (verstärkt) wurde 

Á Verhaltenslenkende Funktion: Habits bestimmen 
Richtung des Verhaltens (welche Reaktion in einer 
Situation gezeigt wird) 

 

Reaktionspotential (E) 

Wahrscheinlichkeit, dass bestimmtes Verhalten ausgeführt wird 

X 



Die neobehavioristische Triebtheorie von Clark Hull  
Verhaltensgleichung 

D = Triebstärke (drive) 

H = Gewohnheitspotential (habit) 

E = Reaktionspotential (excitatory potential) 

     D         x        H         =      E 

Deprivations- 
dauer 

 

Verhaltensstärke 
(Reaktionshäufigkeit; 
Extinktionsresistenz) 

Intervenierende 
Variablen 

Manipulierbare 
Bedingungen 

Anzahl  
früherer 

Verstärkungen 

Beobachtbares 
Verhalten 



Empirische Vorhersagen der Theorie 

1. Wenn H=0 oder D=0, resultiert kein Verhalten Ą Gewohnheiten drücken 
sich nur dann im Verhalten aus, wenn ein Triebzustand vorliegt 

 

2. Verhaltensstärke steigt monoton mit D bzw. H 

 

3. Triebstärke und Gewohnheitsstärke haben überadditiven (multiplikativen) 
Effekt auf das Reaktionspotential 

 

4. Stärke des unspezifischen Triebs = Summe aller spezifischen Bedürfnisse  

 

5. Verschiedene Triebquellen (z.B. Hunger und Durst) sind beliebig 
substituierbar 

 



Empirische Überprüfung von Hulls Theorie 
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Empirische Vorhersagen  
Interaktion von Habit und Drive 

E = H x D 

1. Wenn H=0 oder D=0, resultiert kein 
Verhalten Ą Gewohnheiten drücken 
sich nur dann im Verhalten aus, wenn 
ein Triebzustand vorliegt 
 

2. Verhaltensstärke steigt monoton mit 
D bzw. H 
 

3. Triebstärke und Gewohnheitsstärke 
haben überadditiven (multiplikativen) 
Effekt auf das Reaktionspotential 


